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Da hat man das Geschenk

Andreas Maier-Toth†

SCHAAN. Andreas (Andi) Maier-
Toth ist kurz nach seinem 45. Ge-
burtstag bei einem schweren Au-
tounfall tödlich verunglückt. Der
Trauergottesdienst wurde am 9.

Juli in der Schaaner Pfarrkirche
abgehalten.

Andi war der zweite Sohn von
Margoth und Alex Toth und er-
blickte am 1. Juli 1969 in Eschen
das Licht der Welt. Zusammen
mit seinen zwei Brüdern und drei
Schwestern erlebte er seine Ju-
gend- und Schuljahre zunächst
in Eschen, später in Nendeln.
Andi wird als lebhafter, abenteu-
erlustiger Junge beschrieben,
dem es zugleich aber nicht an
Pflicht- und Verantwortungsbe-
wusstsein fehlte. Auch an Kreati-
vität mangelte es ihm und seinem
älteren Bruder Wolfgang nicht,
sodass ihre Jugendstreiche den
Eltern das eine oder andere graue

Haar bescherten. Später trat An-
dreas den Pfadfindern bei, denen
er Energie und Tatendrang von
nun an gänzlich widmete. Eine
Zeit, die er persönlich nie missen
wollte: Als Erwachsener kam er
daher immer wieder über seine
Kindheit im Quartier ins Schwär-
men. 

Nach dem Schulabschluss
nahm Andi eine Lehre als Zim-
mermann bei der Zimmerei Jo-
hann Schierscher an und blieb
seinem Beruf auch künftig treu.
So arbeitete er viele Jahre bei Ar-
nold Gstöhl in Eschen, bevor er
im Jahre 2006 zur Zimmerei
Frommelt wechselte. Dort war
Andreas bis zu seinem Tod als ge-

schätzter Mitarbeiter tätig. 
Auf seinem Lebensweg lernte

er die Schaanerin Petra kennen
und lieben, die er im Jahre 2000
als seine grosse Liebe heiratete.
Zu der Kleinfamilie mit Sandra
und Patrick wurden ihnen
schliesslich die Kinder Thomas
und Jasmine geschenkt. 

Den grössten Traum erfüllte
Andi sich und seiner Familie
durch den Bau des eigenen
Heims im Besch in Schaan. Als
gelernter Fachmann sowie Hand-
werker mit Leib und Seele erbau-
te er das Holzhaus unter grossem
Einsatz und Aufopferung seiner
Freizeit in Eigenregie. Voller Stolz
konnte die Familie im März 2008

in ihr Eigenheim einziehen. 
Neben dem Haus unterhielt

Andi eine kleine Werkstatt – be-
kannt als die «gelobte Land Gara-
ge». Dies war sein Rückzugsort,
an dem Pläne er geschmiedet
und Reparaturen ausgeführt hat.
Als begeisterter Motorradfahrer
schuf er sich unvergessliche Erin-
nerungen an weite Teile Europas.
Zahlreiche Orte, die er auf seinen
Reisen entdeckte, wollte er dann
auch Frau und Kindern nicht vor-
enthalten. So bereiste er diese
später erneut – dieses Mal zwar
ohne Motorrad, dafür aber im
Kreise seiner geliebten Familie.

Über Jahre präsidierte Andi
ausserdem mit grosser Leiden-

schaft die Gizzi-Narrenzunft in
Nendeln. Seine Witzeleien und
Scherze sorgten stets für gute
Laune, obgleich der eine oder an-
dere am nächsten Tag über
Schmerzen in den Lachmuskeln
zu klagen pflegte. Auch der Nend-
ler Funkenzunft stand Andi eini-
ge Jahre vor. Die wöchentlichen
Jassabende waren ein weiterer
fester Bestandteil seines Lebens.
Dort konnte er neue Kraft tanken
und mit seinen Freunden die
neusten Themen besprechen.

Wir entbieten den Angehöri-
gen und allen die um Andi trau-
ern, unsere aufrichtige Anteilnah-
me. Möge Andi ruhen im ewigen
Frieden. 

WIR GEDENKEN
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Das FBP-Team für die Vorsteher- und Gemeinderatswahl in Triesen im März 2015: Peter
Banzer, Helmut Büchel, Albert Kindle, Carole Diepen-Beck, Patrick Volle, Vorsteher Günter
Mahl, Dominik Banzer, Monika Kindle, Paul Schurte, Walter Kindle und Paul Kindle (v. l.).

Nominiert FBP-Team für Gemeinderatswahl Den Arzt im Netz bewerten
Schweizer Ärzte müssen sich mit Bewertungsplattformen im Internet
anfreunden. Überall ist das Ärzte-Rating aber noch nicht angekommen.

JULIA BARANDUN

ST. GALLEN. Vier von fünf Punkten
fürs Vertrauensverhältnis und
drei von fünf für das Informati-
onsverhalten: Auch Ärzte kön-
nen online bewertet werden. Die
Sache hat allerdings einen
Haken. Negative Kommentare
werden nur mit Einverständnis
des Arztes veröffentlicht. 

FMH plant eigenes Portal

Das erste von insgesamt zwei
Schweizer Internetportalen für
Ärztebewertungen, okdoc.ch,
stiess auf wenig Gegenliebe bei
der Ärzteschaft. Diese wehrte
sich und 2008 wurden alle nega-
tiven Kommentare, aufgrund
einer Empfehlung des eidgenös-
sischen Datenschutzbeauftrag-
ten, gelöscht. Nun denkt die Ver-
bindung Schweizer Ärztinnen
und Ärzte (FMH) über eine eige-
ne Online-Plattform nach. Ein
konkretes Projekt gibt es noch
nicht. Im Rahmen der Arbeits-
gruppe eHealth werde aber da-
rüber diskutiert, sagt Gert Print-
zen, Mitglied des Zentralvorstan-
des der FMH. «Anstoss dazu gab
das Gespräch mit einem deut-
schen Kollegen.» In Deutschland
sind solche Rating-Seiten ver-
breitet.

Subjektive Empfindungen

Beat Burger, Geschäftsleiter
und Gründer von Medicosearch,
dem zweiten Schweizer Ärztebe-
wertungsportal, findet es gut,
dass die Ärzteschaft umdenkt
und den Nutzen solcher Rating-
plattformen erkennt. «Immer
mehr Patienten nutzen das Por-
tal», sagt Burger. «Bisher sind es
schweizweit über 18 000 Bewer-
tungen: Tendenz stark steigend.»
Die Ostschweiz hinke da aber
noch etwas hinterher.

Unter den 18 000 Meldungen
seien sehr viele positive. «Oft
wollen Patienten auf diese Weise
auch einfach Danke sagen», er-
klärt Burger. Zu beachten ist
aber, dass nicht jeder Kommen-
tar direkt veröffentlicht wird. Der
Nutzer müsse sich registrieren
und jeder Kommentar werde
vorab von einem Arzt überprüft,
ob er fair sei und den rechtlichen
Normen entspreche, sagt Burger.
Veröffentlicht werde er erst,
wenn der betroffene Arzt im vo-
raus über das Feedback infor-

miert wurde. «Die Bewertungen
sind nur subjektive Empfindun-
gen – die fachliche Kompetenz
eines Arztes kann ein Patient
kaum beurteilen», sagt Burger.

Die Idee, Patienten eine Platt-
form für Beschwerden zu bieten,
ist nicht neu: Im Kanton St. Gal-
len gibt es seit 25 Jahren eine
Ombudsstelle. Der Betreiber und
Arzt Paul-Josef Hangartner erhält
eine bis zwei Beschwerden pro
Woche. Dabei handle es sich vor-
wiegend um Fragen zur Rech-
nung und zu Missverständnissen
bei der Behandlung. Er sei skep-
tisch, wie viel eine Bewertungs-
seite für Ärzte bringe. «Eine In-
ternetseite kann nicht beraten,
sie kann nur urteilen.»

Kritische Stimmen

In der Appenzellischen Ärzte-
gesellschaft und denen des Kan-
tons St. Gallen und Thurgau sind
Rating-Plattfor-
men kein gros-
ses Thema. Per-
sönlich stehen
die Präsidenten
der Ärztegesell-
schaften den Ra-
tingseiten kri-
tisch gegenüber.
Das Bedürfnis
der Patienten,
ihre Ärzte im Netz zu bewerten,
schätzen sie eher als gering ein.
«Auch wenn ich absolut für
Transparenz eintrete, so gibt es
doch noch gewisse Unterschiede
zwischen einem Hotel- und
einem Ärzte-Rating», sagt Peter
Wiedersheim, Präsident der Ärz-
tegesellschaft des Kantons St.

Gallen. Aus rechtlicher Sicht ist
das aber nicht der Fall: Laut Sil-
via Böhlen, Kommunikations-
spezialistin des eidgenössischen
Datenschutz- und Öffentlich-
keitsbeauftragten, macht das
Datenschutzrecht grundsätzlich
keinen Unterschied zwischen
Ärzte- und Hotelbewertungen. 

Ein weiteres Problem sieht
Wiedersheim darin, dass das
korrekte Verhalten eines Arztes
nicht immer zu einem guten Ra-
ting führe, zum Beispiel bei
einem zu Recht verweigerten Ar-
beitsunfähigkeitszeugnis. 

Bei Freunden, nicht im Internet

Wiedersheims Meinung teilt
auch Hans-Anton Vogel, Präsident
der Appenzellischen Ärztegesell-
schaft. Laut Vogel gibt es ausser-
dem zu wenige Bewertungen für
aussagekräftige Ergebnisse. «Ein
Arzt reagiert auf jeden Patienten

anders.» Er verste-
he, dass die FMH
mit der Zeit gehen
müsse, könne sich
aber nicht vorstel-
len, dass eine sol-
che Plattform sinn-
voll sei. Seiner Er-
fahrung nach er-
kundige man sich
bei Freunden nach

einem neuen Arzt und nicht im
Internet. Auch Daniel Jud, Präsi-
dent der Thurgauer Ärztegesell-
schaft, fragt sich, ob Ärzte tatsäch-
lich jedem neuen Trend folgen
müssen. «Letztlich geht es immer
um die Arzt-Patienten-Beziehung.
Diese muss geschützt werden und
gehört nicht ins Internet.»
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Auch Spitalpatienten können ihren Arzt online bewerten. In der
Ostschweiz wird das Online-Rating allerdings noch wenig ge-
nutzt.

Liechtensteiner Zontians 
engagieren sich weltweit
VADUZ. Morgen, Donnerstag, 4.
Dezember, lädt der Zonta Club
Vaduz in der Zeit von 16 bis 20
Uhr zum Weihnachtsstand im
Mühleholzmarkt Vaduz ein. Bei
hausgemachten Köstlichkeiten
und Weihnachtspunsch sowie
dem Verkauf von symbolischen
Weihnachtsmaschen werden
zwei Projekte vorgestellt. 

Vom 25. November bis 10. De-
zember macht Zonta Vaduz ge-
meinsam mit 1200 Zonta Clubs
in 67 Ländern mit bei der Aktion
«Zonta sagt Nein gegen Gewalt
an Frauen». Diese Kampagne
wurde 2012 ins Leben gerufen.
Zonta International hat das Ziel,
weltweit Eltern, Bildungseinrich-
tungen, Verwaltungen sowie die
Verantwortlichen in der Politik

zu sensibilisieren, mittels Bil-
dungsangeboten die Gewalt an
Frauen zu eliminieren. Die Kam-
pagne endet jedes Jahr am Tag
der Menschenrechte, am 10. De-
zember.

Zonta Vaduz unterstützt mit
seiner diesjährigen Weihnachts-
aktion eines der Programme
von Zonta International (ge-
meinsam mit UNwomen), wel-
ches auf die gesundheitlichen
und sozialen Probleme sehr
junger Mädchen im Niger auf-
merksam macht: «Delaying
Early Marriage in Niger» hat
zum Ziel, in vier Regionen des
Niger in Westafrika frühe Heira-
ten und Schwangerschaften zu
reduzieren. Und somit die Ge-
sundheit und Sicherheit dieser

verletzlichen Frauengruppe zu
stärken. 

Weihnachtsaktion 

Der Zonta Club Vaduz unter-
stützt jedoch nicht nur interna-
tionale Projekte. Regelmässig
wird auch regional Gutes getan.
So fliesst ein Teil des Erlöses der
diesjährigen Weihnachtsaktion
in Deutschkurse für Frauen aus
Tibet und Somalia. Diese Frauen
leben hier als Flüchtlinge und
sind sehr motiviert, die deutsche
Sprache zu erlernen. Dies soll
ihnen ermöglichen, sich besser
zu integrieren und auch Arbeit
zu finden. Die Deutschkurse
sind ein längerfristiges Projekt
von Zonta Vaduz, bei dem direk-
te 1:1-Hilfe geleistet wird. (pd) 

ERWACHSENENBILDUNG STEIN EGERTA
Pralinen – selbst
gemacht

Selbst gemachte Pralinen schen-
ken ist eine besondere Freude.
Die Teilnehmenden erhalten
Tipps und Tricks zur Herstellung

der Pralinen. An diesem Vormit-
tag werden verschiedene Sorten
von kreativen und schmackhaf-
ten Pralinen hergestellt. Der
Kurs 383 unter der Leitung von
Bernarda Haas findet am Sams-
tag, 13. Dezember, von 9 bis 14

Uhr im Schulzentrum in Eschen
statt. Mit Voranmeldung.

Anmeldung/Auskunft: 
Erwachsenenbildung Stein Egerta,
Schaan, Tel. +423 232 48 22, 
E-Mail: info@steinegerta.li


